
Am 26. Dezember 2004 er-
schütterte ein Mega-Tsunami
die thailändische Küste der
Andaman See und zerstörte
dort sowohl wertvolle Küsten-
ökosysteme als auch Städte,
Dörfer und Touristenresorts in
den Provinzen Satun, Trang,
Krabi, Phang Nga und Phuket.
Neben dem tragischen Verlust
zahlreicher Menschenleben
entstand durch die schweren
Zerstörungen der lebenswich-
tigen Infrastruktur auch enor-
mer wirtschaftlicher Schaden.
Neben zahlreichen Fischer-

dörfern wie etwa Nam Khen
wurden zahlreiche touristische
Zentren wie Khao Lak, Phi Phi
Don und Phuket stark zerstört. 

Die Anfälligkeit der Wirt-
schafts- und Regionalentwick-
lung gegenüber Extremereig-
nissen ist aus wirtschaftsgeo-
graphischer Perspektive noch
eine junge Forschungsrich-
tung. Resultierende For-
schungsfragen beschäftigen
sich mit der Bestimmung
regionaler Anfälligkeit für so
genannte externe Schocks,

Strategien und Maßnahmen
zur Abfederung der negativen
Auswirkungen oder verbesser-
ten Risikomanagement bei zu-
künftigen Extremereignissen.

Kurzer Abriss der 
wirtschaftlichen Entwicklung

Thailand ist es wie vielen an-
deren so genannten Tigerstaa-
ten Südostasiens gelungen, in
den vergangenen drei Jahr-
zehnten durchgehend Wachs-
tumsraten des Bruttoinlands-
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Der Tsunami im Dezember 2006

hat die Welt erschüttert 

und die betroffenen Regionen

in Südostasien 

in Chaos gestürzt und nach-

haltigen Schaden angerichtet. 

Eine von der Deutschen

Forschungsgesellschaft 

finanzierte Forschergruppe 

aus Wirtschaftswissenschaftlern

und Wirtschaftsgeographen 

versucht nun zu ergründen, 

wie Volkswirtschaften in

Schwellenländern auf Extrem-

ereignisse reagieren, 

warum sie verletzlich sind und

welche Konzepte dagegen es

geben kann.

Verletzliche Tigerstaaten

EXTERNE SCHOCKS UND REGIONALE ENTWICKLUNG IN SCHWELLEN-
UND ENTWICKLUNGSLÄNDERN – DER TSUNAMI UND

DIE AUSWIRKUNGEN AUF DIE THAILÄNDISCHEN TOURISMUSREGIONEN
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produkts zwischen 6 und 10
Prozent zu realisieren und zu
einem Schwellenland aufzu-
steigen. 

Allerdings scheint die wirt-
schaftliche Entwicklung in der
jüngeren Geschichte besonders
anfällig auf externe Schocks zu
reagieren. Die Asienkrise im
Jahr 1997, die durch den Zu-
sammenbruch des Finanzsek-
tors hervorgerufen wurde, hat
zumindest vorübergehend
eine breite Bevölkerungs-
schicht in Mitleidenschaft ge-
zogen. 

Dennoch kehrte das Land
schnell wieder auf den Wachs-
tumspfad zurück. Bis auf 2001
konnte in den Jahren 1999 bis
2004 ein durchschnittlicher
Zuwachs von fünf bis sechs
Prozent realisiert werden.
Gründe für diesen ökonomi-
schen Aufholprozess waren
unter anderem ein stabiler und
liberaler makroökonomischer
Rahmen, die Ausnutzung
komparativer Vorteile insbe-
sondere in Form niedrigerer
Kosten des Faktors Arbeit so-
wie die Weltmarktintegrati-

onsstrategie mit radikaler Ab-
kehr von der Importsubstitu-
tion. Für das Jahr 2005 wird
mit einem leichten Rückgang
des Wirtschaftswachstums ge-
rechnet (EIU 2005: 3,6 Prozent).
Nach SMOLKA/KRON (2005)
werden die vom Tsunami aus-
gelösten Schäden das Wirt-
schaftswachstum um 0,5 Pro-
zent verringern. 

Das wirtschaftliche Wachstum
wird von einem drastischen
Strukturwandel begleitet: der
Agrarstaat entwickelte sich zu

einem vor allem durch auslän-
dische Direktinvestitionen ge-
tragenen Industrie- und
Dienstleistungsstaat. 

Allerdings darf nicht außer
Acht gelassen werden, dass
die Landwirtschaft aus be-
schäftigungspolitischer Sicht
nach wie vor eine wichtige
Rolle spielt und in 2004 38
Prozent der Erwerbstätigen
zählt (EIU 2005).

Entwicklung 
der regionalen Disparitäten

Das dynamische Wirtschafts-
wachstum verlief regional al-
lerdings nicht einheitlich. Der
sektorale Strukturwandel und
damit auch die wirtschaftliche
Prosperität konzentrierten sich
vor allem auf den Großraum
Bangkok, die sich zu einer Me-
gastadt mit mehr als 11 Millio-
nen Einwohnern (2004) ent-
wickelte. 

Bangkok ist damit das
überragende politische und

wirtschaftliche Zentrum des
Landes. Der Anteil des Brut-
toinlandsproduktes, der in der
Bangkok Metropolitan Region
erwirtschaftet wurde, stieg
von 50,1 Prozent (1988) auf
54,6 Prozent (1995) und lag
trotz intensiver Dezentralisie-
rungsbemühungen 2004 noch
bei 43 Prozent. Die vom Tsun-
ami betroffene Südregion er-
zielte 2004 rund 9 Prozent des
thailändischen Bruttoinlands-
produktes (NSO 2005).
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Abbildung 1 (links)
Die zerstörerische Kraft des 
Tsunamis.
Quelle: THW

Abbildung 2 (rechts)
Die Infrastruktur wurde in eini-
gen Gebieten völlig verwüstet.
Quelle: THW
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Die regionalen Disparitäten
blieben seit Mitte der 1990er
Jahre auf hohem Niveau. Im
Jahr 2003 erzielten die vom In-
dustrie- und Dienstleistungs-
sektor geprägte Bangkok Me-
tropolitan Region (132.000
Baht pro Einwohner), die Ost-
region (125.000 Baht pro Ein-
wohner) und die Zentralregi-
on (103.000 Baht pro Einwoh-
ner) die höchsten Pro-Kopf-
Einkommen (PKE) des Landes.
Die vom Tsunami betroffene
Südregion liegt mit rund
38.000 Baht pro Einwohner
deutlich darunter. 

Allerdings sind die regiona-
len Disparitäten innerhalb der
Südregion sehr ausgeprägt.
Das PKE der vom Tsunami
sehr stark in Mitleidenschaft
gezogenen Provinzen Phuket
(90.000 Baht pro Einwohner),
Krabi (47.000 Baht pro Ein-
wohner) und Phang Nga
(47.000 Baht pro Einwohner)
ist dagegen sehr viel höher.
Der höhere Wohlstand ist auf
die touristische Entwicklung
in diesen Provinzen zurückzu-
führen. Aufgrund der sehr at-
traktiven Strände entschied
sich die thailändische Regie-
rung, Phuket als touristischen
Entwicklungsschwerpunkt zu
entwickeln, um die regionalen
Disparitäten zu verringern
(VORLAUFER 2005). 

In der Folgezeit investierte
die Regierung in Infrastruktur
(zum Beispiel interkontinenta-
ler Flughafen) und die Privat-
wirtschaft aus dem In- und
Ausland in den Aufbau von
Hotelkapazitäten. Diese Ent-
wicklung erfasste auch die at-
traktiven Inseln der Provinz
Krabi (z.B. Phi Phi Don) und
Küstenabschnitte an der Süd-
westküste Thailands in der
Provinz Phang Nga (Khao
Lak). 

Der touristische Boom lässt
sich sehr gut an der Entwick-
lung der Touristenzahlen in

der jüngsten Vergangenheit
verdeutlichen. Trotz Asienkri-
se erhöhte sich zwischen 1997
und 2004 die Zahl der Touris-
ten in der Provinz Phuket von
2,9 auf 4,6 Millionen in der
Provinz Krabi von 0,9 auf 1,5
Millionen und in der Provinz
Phang Nga von 0,3 auf 0,8 Mil-
lionen Touristen. Die Zahl der
ausländischen Touristen sum-
mierte sich 2004 in den drei
Provinzen auf rund 4,5 Millio-
nen (rund 38 Prozent aller aus-
ländischen Touristen in Thai-
land). 

Innerhalb der thailändischen
Tourismuswirtschaft nehmen
die Provinzen Phuket, Phang
Nga und Krabi eine wichtige,
aber keine überragende Rolle

ein. 2004 entfielen rund 16
Prozent der gesamten Einnah-
men der thailändischen Tou-
rismuswirtschaft auf die drei
von der Flutwelle betroffenen
Provinzen (TAT 2005).

Sektorale Spezialisierung der
vom Tsunami betroffenen
Regionen in Südthailand

Der wirtschaftliche Aufstieg
Phukets ist von einem drasti-
schen Strukturwandel beglei-
tet worden. Die Land- und Fi-
schereiwirtschaft, die noch in

den 1970-er Jahren die Wirt-
schaftsstruktur prägten, ist
von der Tourismuswirtschaft
abgelöst worden. Zwischen
1996 und 2003 erhöhte sich der
Anteil des Hotel- und Gast-
stättengewerbes am Bruttoin-
landsprodukt Phukets von 21
Prozent auf 38 Prozent (NSO
2005). 

Noch deutlicher wird die
Dominanz der Tourismuswirt-
schaft bei der Beschäftigung.
Nach VORLAUFER (2005) sind
von den rund 270.000 Einwoh-
nern rund 180.000 bis 200.000
Personen direkt bzw. indirekt
vom Tourismus abhängig (ein-
schließlich der Personen, die
in vor- und nachgelagerten
Branchen sowie im informel-
len Sektor tätig sind). 
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Die wenig diversifizierte
Wirtschaftsstruktur erhöht die
ökonomische und soziale Vul-
nerabilität bei unerwarteten
externen Schocks wie die Tsu-
nami-Flutwelle. Ein Rückgang
des Tourismus ist unmittelbar
mit einer Verringerung des
Lebensstandards und mit
Arbeitslosigkeit verbunden.
Selbst die verbliebene Land-
und Fischereiwirtschaft ist be-
troffen, da sich die Betriebe
auf die Zulieferung von Obst,
Gemüse oder Garnelen für die
Tourismuswirtschaft speziali-
siert haben. 

Diese Monostrukturiertheit ist
auch auf der Insel Phi Phi Don
in der Provinz Krabi zu erken-
nen. Allerdings ist die Wirt-
schaftsstruktur der Provinz
Krabi insgesamt und in der
Provinz Phang Nga breiter ge-
fächert als in Phuket. 

Gemessen am Bruttoinland-
sprodukt ist die Landwirt-
schaft nach wie vor der wich-
tigste Wirtschaftssektor (Krabi:
55 Prozent; Phang Nga: 54
Prozent). Die Bedeutung des
Hotel- und Gaststättengewer-
bes erhöhte sich zwischen 1996
und 2003 um drei Prozent-
punkte (Krabi: von 5 Prozent
auf 8 Prozent, Phang Nga von
1 Prozent auf 4 Prozent).

Der Versuch 
einer Schadensbilanz

Neben Indonesien und Sri
Lanka war Thailand am
schwersten von den Folgen
des Tsunamis im Dezember
2004 betroffen. Nach Schät-
zungen der thailändischen Re-
gierung belaufen sich die
durch den Tsunami direkt aus-
gelösten Schäden auf rund 30
Milliarden Baht (EIU 2005a). 

Die thailändische Regie-
rung hat ein Hilfsprogramm in
Höhe von 60 Milliarden Baht
verabschiedet. Zusätzlich hat

die Bank of Thailand ein zins-
günstiges Kreditprogramm für
die Dauer eines Jahres mit
einem Volumen von 30 Milli-
arden Baht für die betroffenen
Betriebe aufgelegt (EIU 2005,
VORLAUFER 2005).

Das Ausmaß der Zerstörung
weist kleinräumlich sehr große
Unterschiede auf, was auf lo-
kale topographische und küs-
tenmorphologische Unter-
schiede zurückzuführen ist
(KELLETAT U.A. 2005; VORLAUFER,
2005). Alle betroffenen Gebiete
sind Küstenzonen; manchmal
nur ein 50 Meter breiter Strei-
fen, zum Teil aber auch Berei-
che, die mehrere Kilometer ins
Hinterland reichen. Insgesamt
wurden 400 Kilometer der

thailändischen Westküste,
einschließlich vieler kleiner In-
seln verwüstet (FAO, 2005). 

Am schwersten wurde der
Südosten mit den sechs thai-
ländischen Provinzen Satun,
Trang, Kranbi, Phang Nga, Ra-
nong und Phuket in Mitlei-
denschaft gezogen. Neben den
5300 Todesopfern wurden in
erster Linie die Fischereiwirt-
schaft und der Tourismus
nachhaltig geschädigt. Land-
wirtschaftliche Schäden waren
hier aber im Vergleich zu den
anderen betroffenen Ländern
vergleichsweise gering. Bei 80

Prozent der betroffenen Fläche
handelte es sich um Holzplan-
tagen. Intensiver genutzte
Flächen (insbesondere Gemü-
se- und Reisanbau) sind in der
betroffenen Region auf das
Hinterland konzentriert.

Der Tsunami hat im Fischerei-
sektor gerade in den genann-
ten Provinzen erhebliche Schä-
den verursacht, die noch lange
nachwirken werden (VORLAU-
FER, 2005). So berichtet die FAO
(Food and Agriculture Orga-
nization of the United Nations,
2005), dass etwa 5400 Fischer-
boote und 386 Fischerdörfer
zerstört sowie acht Häfen
stark beschädigt wurden.
Auch wenn die Schäden der
Fischereiwirtschaft bezogen
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Abbildungen 3, 4, 5
Viele Betroffene haben ihre 
Existenzgrundlage verloren.
Quelle: THW
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auf das gesamte Land eher ge-
ring sind (nur 2,1 Prozent der
thailändischen Exportmenge
stammt aus dem Andamani-
schen Meer) sind die Folgen
für die Lokalbevölkerung viel-
fach Existenz bedrohend. 

Nach Schätzungen der FAO
verloren rund 30.000 Fischer-
familien und damit rund
100.000 bis 120.000 Personen
durch die Zerstörung ihrer
Boote und Fanggeräte ihre Le-
bensgrundlage (VORLAUFER

2005).

Ähnlich stellt es sich in der
Tourismusindustrie dar. Der
Fremdenverkehr ist gerade in
den Provinzen Krabi, Phang
Nga und insbesondere Phuket
der wichtigste Wirtschafts-
zweig und Lebensgrundlage
für einen Großteil der Bevöl-
kerung (VORLAUFER, 2005). Be-
trachtet man wiederum die
Bedeutung der betroffenen
Wirtschaftssektoren sowie de-
ren Schäden für die Gesamt-
wirtschaft Thailands, so entfal-
len lediglich 20 Prozent aller
Beherbergungskapazitäten auf
die sechs Provinzen und deren
Anteil am BSP liegt nur um die
zwei Prozent. 

Auch wenn die ökonomi-
schen Gesamtschäden somit
im nationalen Maßstab nur ge-
ring sind, so stellen sie für die
betroffenen Provinzen doch
erhebliche Einschnitte dar, die
vielfach auch mit Prosperitäts-
schäden einhergehen.

Am schwersten betroffen war
die Region um Khao Lak in
der Phang Nga Provinz, was
auch die gemessenen Wellen-
höhen von bis zu 33 Meter be-
legen (DISASTER PREVENTION RE-
SEARCH INSTITUTE, 2005). In
einem etwa 20 Kilometer lan-
gen Streifen entlang der Khao
Lak Küste waren die meisten
Todesopfer zu beklagen. In
einem nördlich von Khao Lak
gelegenen Fischerdorf namens
Nam Khen verloren rund 2500
Menschen ihr Leben (VORLAU-
FER, 2005a). In Khao Lak selbst
wurden private Gebäude, so-
wie Versorgungs- und Infra-
struktureinrichtungen sub-
stanziell geschädigt. Die

Gesamtschäden in dieser Regi-
on werden auf etwa 12 Milliar-
den Baht (etwa 240.000 Euro)
geschätzt. Darüber hinaus
werden Umsatzeinbußen in
Höhe von weiteren 15 Milliar-
den Baht (etwa 300.000 Euro)
angenommen (EIU 2005, TAT-
NEWS, 2005).

Signifikante Schäden traten
auch auf der Insel Phuket auf.
Erste Schadensanalysen bezif-
fern den monetären Verlust
hier auf etwa 16 Milliarden
Baht. Dort wurden die beiden
Buchten von Kamala und Pa-
tong am schwersten getroffen.
Patong, ehemals ein kleines Fi-
scherdorf, ist mittlerweile eine
boomende Touristenstadt. Die
durch den Tsunami entgange-
nen Einkünfte werden hier mit
etwa 21 Milliarden Baht bezif-
fert (EIU 2005, TATNEWS, 2005).
Die Schäden auf Phi Phi Don
belaufen sich auf 2,8 Milliar-
den Baht.

Einbettung der Thematik in
die Forschungsschwerpunkte
des Instituts für Wirtschafts-
und Kulturgeographie

Die Wirtschaftsgeographie be-
schäftigt sich seit vielen Jahren
mit dem sektoralen und regio-
nalen Strukturwandel in Ent-
wicklungs- und Schwellen-
ländern Asiens. Ein wichtiger
Aspekt ist dabei die Armuts-
forschung. Das Beispiel des
Mega-Tsunamis in Thailand
hat gezeigt, wie anfällig die re-
gionale Wirtschaftsentwick-
lung gegenüber Extremereig-
nissen ist. 

Gemeinsam mit Kollegen der
Wirtschaftswissenschaftlichen
Fakultät der Leibniz Univer-
sität (Sprecher Herman Wai-
bel, Lukas Menkhoff, Erich
Schmidt) und Kollegen der
Universitäten Göttingen (Step-
han Klaasen) und Frankfurt
(Rainer Klump) ist es gelun-
gen, eine von der Deutschen
Forschungsgemeinschaft fi-
nanzierte Forschergruppe ein-
zurichten. 

Thema der Forschergruppe
ist die Untersuchung von ex-
ternen Schocks auf die Ver-

wundbarkeit von rasch wach-
senden Volkswirtschaften in
Südostasien. Der Mittelum-
fang beläuft sich auf 1,2 Mil-
lionen. Euro für eine erste
Dreijahresphase. In dieser
Phase stehen dabei jeweils drei
Provinzen im Grenzgebiet von
Thailand und Vietnam im
Zentrum. Dabei werden im
Rahmen eines integrierten
wirtschaftswissenschaftlichen
Ansatzes eine große Anzahl
armer Haushalte in ländlichen
Gebieten hinsichtlich ihrer Er-
fahrungen mit Schocks wie
Ernteausfällen, Verlust des Ar-
beitsplatzes, unerwarteter Tod
von Familienmitgliedern u.ä.
befragt. 

Ziel der Forschungsarbeiten
ist es, ein besseres Verständnis
über die Dynamik der länd-
lichen Armut zu erhalten und
darauf aufbauend neue Strate-
gien zur nachhaltigen Redu-
zierung von Armut zu ent-
wickeln.
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Aktuelle Informationen erhal-
ten Sie auf der Homepage der
Forschergruppe:

http://www.vulnerability-
asia.uni-hannover.de/
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